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10. Sept. Das 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


A 143. 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


(Fortſetzung 
rrenhaus ertheilt dem Geſetzentwurfe 
betreffend die eier ie von Hannover, 
Heften, Naſſau und Frankfurt mit Preußen 
in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen 
Faſſung feine verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. 
Der preußiſche Staat erfährt alſo eine Ge⸗ 
ietserweiterung von nahe 1000 Quadrat⸗ 


meilen.) 8 
Der Entwurf eines Wahlgeſetzes für den 
Reichstag des norddeutſchen Bundes wird 
im Abgeordnetenhauſe nach den Commiſ⸗ 
ſionsvorſchlägen mit großer Majorität an⸗ 
genommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— — 
Eröffnung des norddeutſchen Reichstages. 


12. Sept. 


Berlin, den 10. September. Heute Mittag 
hat im Weißen Saale des königlichen Schloſſes die 
Eröffnung der Seſſion des erſten ordentlichen Reichs⸗ 
tags ſtattgefunden. Für die evangeliſchen Mitglieder 
war ein Gottesdienſt in der Schloßtapelle, welchem der 
König mit dem Hofe anwohnte, für die katholiſchen 
Mitglieder eine Meſſe in der St. Hedwigskirche vor⸗ 
bergegangen. Um 1¼ Uhr, begann ſich der Saal zu 
füllen; bald darauf durchſchritt ihn auf dem Wege 
von der Kapelle zur Rothen Sammetkammer der Kö⸗ 
nig mit ſeinem e efolge, dabei in kurzen Geſprächen 
einige der Anweſenden auszeichnend. Die Bundeskom⸗ 
miffarien, an ihrer Spitze der Bundeskanzler Graf 
Bismarck mit der Thronrede, und der ſächſiſche Staats⸗ 
miniſter Freiherr v. Frieſen, nahmen por den Seſſeln 
links vom Throne Aufitellung; die Miniſter traten 
in das Gros der Verſammlung zurück, welche vorwie⸗ 


Berlin. 
(Schluß.) 

Nach dem Alter der Perſonen findet man, daß 
unter 15 Jahren 177,422 Perſonen vorhanden ſind; in 
dem Alter von 16 24 Jahren 123,626; von 24— 50 
Jahren 251,059; von 50—100 Jahren 77,390. Es iſt 


kräftigſte Alter, in dem Etwas geleiſtet werden kann, 
und in dem man im Stande iſt ſelbſtſtändig zu ſorgen, 
vorherrſcht. Man behauptet gewöhnlich, daß man in 
Städten raſcher lebe als auf dem Lande, und daß das 
Alter der Menſchen in den Städten nicht hoch komme. 
80 Jahre iſt ein hohes Alter. In Berlin find Perſo⸗ 
nen über 80 Jahr alt vorhanden 1536, über 90 Jahr 
163 und von 100 Jahren 1 Perſon. 

Eine intereſſante ſtatiſtiſche Thatſache iſt, daß 
nach Ausweis der Geburtsliſten die Zahl der Knaben, 
die geboren werden, größer iſt als die Zahl der Mäd⸗ 
chen. Auf 21 Mädchen kommen 22 Knaben. Demnach 
müßte durchſchnittlich das männliche Geſchlecht vor⸗ 
herrſchen. Dem iſt aber nicht fo; denn die Knaben 
ſterben zahlreicher als die Mädchen; der männliche 
Körper wird durch Arbeit mehr mitgenommen als der 
weibliche, To daß nach einem gewiſſen Alter die Frauen 
das Uebergewicht haben. Bis 50 Jahr herrſcht das 
männliche Geſchlecht vor, und zwar in der Weiſe, daß 
276,492 Männer auf 265,660 Frauen gezählt werden. 
Nach 50 Jahren aber wird die Zahl der Frauen 
größer. Ueber 80 Jahre giebt es nur 507 Männer, 
dagegen 1029 Frauen; über 90 Jahre 58 Männer, 
dagegen 105 Frauen, und die Perſon von 100 Jabren 
iſt eine Frau. 

Bezüglich des ehelichen und Familienverhältniſſes 
ſtellt ſich heraus, daß niemals die Zahlen der Männer 


pienſtag und Freitag früh, 
Pränumerations- Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poft-Anitalten 21 Sgr. 3 


— — 


Mittwoch, den 11. September. 


Pf. 


Choruer Wo 


gend glänzende Uniformen und nur vereinzelt den 
ſchwarzen Frack aufwies. Bald nach 1 Uhr verließ 
Graf Bismarck den Saal, um dem Könige, welcher 
inzwiſchen in der Rothen Sammetkammer verweilt 
hatte, zu melden, daß die Verſammlung. geordnet ſei; 
er kehrte gleich darauf zurück. Dicht hinter ihm be⸗ 
trat der König, den Helm im Arme und gefolgt von 
den Prinzen, den Saal. Der Alterspräſident von 
Frankenberg⸗vudwigsdorf rief: „Seine Majeſtät Kö⸗ 
nig Wilhelm lebe hoch!“ in welches Hoch die Verſamm⸗ 
iung dreimal begeiftert einftimmte. Der König beſtieg 
den Thron, zu deſſen Rechten die Prinzen ſich aufſtell⸗ 
ten, und verneigte ſich dreimal gegen die Verſamm⸗ 
lung. Der Bundeskanzler Graf Bismarck trat nun⸗ 
mehr vor und überreichte unter Verbeugung dem 
Könige die Thronrede; dieſer bedeckte fein Haupt und 
verlas darauf mit lauter und kräftiger Stimme, ohne 
übrigens einzelne Stellen durch ſtärkere Betonung be⸗ 
ſonders hervorzuheben, die nachfolgende Thronrede: 
Erlauchte, edle und geehrte Herren vom 
Reichstage des norddeutſchen Bundes! 

Bei dem Schlusse des erſten Reichstages des Nord⸗ 
deutſchen Bundes konnte ich die Zuvexſicht ausſprechen, 
daß die Volksvertretungen der einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten dem, was der Reichstag in Gemeinſchaft mit den 
Regierungen geſchaffen hatte, ihre verfaſſungsmäßige 
Anerkennung nicht verſagen würden. Es gereicht Mir 
zu großer Genugthuung, Mich in dieſer Zuverſicht 
nicht getäuſcht zu haben. In allen Bundesſtaaten iſt 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes auf verfaſ⸗ 
ſungsmäßigem Wege Geſetz geworden. Der Bundes⸗ 
rath hat ſeine Thätigkeit begonnen und ſomit kann 
Ich heute in Meinem und Meiner hohen Verbündeten 
Namen mit freudiger Zuverſicht, den erſtn auf Grund 
der Bundesverfaſſung verſammelten Reichstag will⸗ 
kommen heißen. 

Für die Ordnung der nationalen Beziehungen 
des Bundes zu den ſüddeutſchen Staaten iſt unmittel⸗ 


mit denen der Frauen übereinſtimmen. 

ſich dies daraus, daß viele Perſonen auswandern und 
dann nicht mitgezählt werden; auf dieſe Weiſe findet 
ſich, daß entweder mehr Männer oder mehr Frauen 
vorhanden ſind, ohne daß deswegen die Aufnahme 
eine unrichtige iſt. Die Mädchen verheirathen ſich 


e ; vl vom 16. Jahre an, und die jungen Männer vom 24. 
dies inſofern wichtig, als man daraus erſieht, daß das er 


Jahre ab. In Berlin giebt es nun 94,813 verheira⸗ 
thete Männer und 95,300 verheiratyete Frauen; es 
müſſen demnach viele Männer abweſend fein. Witt⸗ 
wer giebt es nur 5939 und Wittwen 24,225. Es iſt 
dies damit erklärlich, daß die Männer ſich bald wieder 
eine Frau nehmen, während die verwittweten Frauen 
ſich ſehr ſchwer wieder verheirathen. Geſchiedene 
Männer giebt es 204, geſchiedene Frauen 1478. In 
Procenten ausgedrückt waren verheirathet 30,21 PCt., 
unverheirathet 68,79 pCt. Bezüglich des Lebens in 
Familienverbindung gab es 130,671 Familienhaushal⸗ 
tungen, einzellebende Perſonen 69,390, davon 52,712 
Männer und 16,678 Frauenzimmer. Perſonen in 
Extrahaushaltungen, das heißt in Gefängniſſen, Ars 
menanſtalten, Krankenhäuſern, überhaupt ſolche, die 
in öffentlichen Anſtalten, ſei es zwangsweiſe oder frei⸗ 
willig, untergebracht ſind, giebt es 8116 männliche 
und 2987 weibliche. Eigentliche Familienglieder giebt 
es 475,675 Seelen oder 78 pCt. der Geſammtbevölke⸗ 
rung; Burſchen, Geſellen, Gehilfen und Gehilfinnen 
16,520 Perſonen oder 2,71 pCt.; den Reſt bilden mit 
2,72 pCt. die Chambergarniſten. Dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt für den geiſtigen und ſittlichen Habitus 
einer Bevölkerung bezeichnend. Von den obengenann⸗ 
ten einzelnlebenden 16,678 weiblichen Perſonen dürfte 
ein großer Theil ſeinen Erwerb nicht auf die ſittlichſte 
Weiſe betreiben, und dieſer nicht gerade das beſte 
Element ſein. Nach den Ermittelungen der Polizei 


j 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


chheublatt. 


* 


1867 


bar uach Verkündung der Bundesverfaſſung ein wich⸗ 
tiger Schritt 3 Die deutſche Geſinnung der 
verbündeten Regierungen bat für den Zollverein eine 
neue, den veränderten Verhältniſſen entſprechende 
Grundlage Hege und deſſen Fortdauer geſichert. 
Der deshalb abgeſchloſſene und dem Bundesrathe ge⸗ 
nehmigte Vertrag wird Ihnen vorgelegt werden. 

Der Haushaltsetat des Bundes wird einen herz 
vorragenden Gegenſtand Ihrer Berathun zen bilden. 
Die ſorgfälige Beſchränkung der Ausgaben auf den 
nothwendigen Bedarf wird es geflatten, beinahe drei 
Viertheile derſelben durch die eigenen Einnahmen des 
Bundes 8 beſtreiten, und die vorſichtige Veranſchla⸗ 
gung dieſer Einnahmen leiſtet dafür Gewähr, daß die 
im Etat vorgeſebenen Beiträge der einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten zur Deckung der Geſammt⸗Ausgabe vollſtändig 
genügen werden. e 5 

Dem Bundesrathe find Geſetz-Entwürfe vorgelegt 
und verheißen, welche den Zweck haben, auf den ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten der Vundesgeſetzgebung das zu 
ordnen, deſſen Ordnung der Au enblick erfordert und 
die Zeit geſtattete. Ein Geſetz über die Freizügigkeit 
ſoll die weitere Entwickelung des durch die Verfaſſung 
begründeten gemeinſamen Indigenats anbaynen. Ein 
Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte ſoll 
dieſes gemeinſame Indigenat für das Heer zur Geltun 
bringen und zugleich die Beſtimmungen überſichtli 
zuſammenfaſſen, welche in dor ee theils ſelbſt⸗ 
ſtändig, theils durch Hinweiſung auf die Geſetzgebung 

reußens über die Dienſtpflicht getroffen ſind. Ein 

eſetz über das Paßweſen iſt dazu beſtimmt, veraltete 
Beſchränkungen des Verkehrs aus dem Wege zu räu⸗ 
men und die Grundlage zu einer, dem nationalen 
Intereſſe entſprechenden Vereinbarung zwiſchen dem 
Bunde und den Süddeutſchen Staaten zu bilden. 
Eine Maaß⸗ und Gewichts⸗Ordnung hat die Aufgabe, 
das Maaß⸗ und Gewichtsweſen des Bundes überein⸗ 
ſtimmend und in einer für den internationalen Verkehr 


Es erklärt giebt es 900 kingeſchriebene Frauenzimmer, die ſich 


regelmäßig unterſuchen laſſen müſſen, außerdem ſind 
9929 vorhanden, welche wegen Verdachts unterſucht 


worden ſind, ohne daß ſie ſich regelmäßig wieder zu 


ſtellen brauchen, alſo zuſammen 10,919 Perſonen, die 
dieſes Gewerbe treiben. Man kann aber noch eine 
große Zahl hinzunehmen, die die Polizei nicht in die 
Hände bekommt. Nach Vergleichung mit anderen 
Städten (ſo treiben ſich z. B. in London allnächtlich 
etwa 40,000 Frauenzimmer auf den Straßen herum) 
kann man die Zahl der Perſonen dieſes Charakters 
nahezu auf das Doppelte rechnen, alſo auf 20,000. 

Woher ſtammen die Berliner? welches iſt der 
Urſprung der Berliner Bevölkerung? Ein großer 
Theil iſt nicht in Berlin geboren. Von der Geſammt⸗ 
bevölkerung ſtammen aus Berlin 302,304 Perſonen 
oder 49,18 pCt.; aus Preußen excl. der neuerworbenen 
Länder 269,499 oder 44,38 PCt.; aus den übrigen 
Ländern Deutſchlands 31,205 oder 5,14 pCt.; und 
aus nichtdeutſchen Ländern 0,70 pCt. Berlin iſt alſo 
eine vorzüglich preüßiſche Stadt, indem die eine Hälfte 
wirklich geborne Berliner ſind, faſt die andere Hälfte 
aus Preußen beſteht, und eine ganz geringe Zabl 
Nichtpreußen und noch nicht einmal ein Procent Nicht⸗ 
deutſche ſind. 

Von den vorhandenen 130,671 ſelbſtſtändigen 
Haushaltungen haben direct gemiethete Wohnungen 
123,388 mit ebenſoviel Familienhäuptern; die übrigen 
7283 mit 15,357 Perſonen ſind Aftermiether. Von 
den Familienhäuptern mit directen Wohnungen ſind 
40,099 oder 32,5 pCt. in Berlin, und 83,289 oder 67,5 
außerhalb Berlin geboren. Man erſieht daraus, daß 
das eingewanderte Element unter der erwachſenen Per⸗ 
ſonen das Berliner überwiegt. Dieſe Erſcheinung 
kommt in allen Städten vor, die, wie Berlin, die 


förderlichen Weiſe zu regeln. Die Eigenſchaft der 
Poſt, als eines Bundes⸗Inſtituts, macht geſetzliche 
Anordnungen über das Poſtweſen und den Portotarif 
nothwendig. Die Errichtung von Bundes⸗Konſulaten 
erfordert die geiegliche Feſtſtellung der mit Ausübung 
dieſes Amtes verbundenen Rechte und Pflichten. Die 
Einheit der Handelsmarine bedarf einer Grundlage 
durch ein Geſetz über die Nationalität der Kauffahrtei⸗ 


chiffe. 

Ich hoffe, daß dieſe Geſetze, welche einen erſten 
aber entſchiedenen Schritt zum Ausbau der Bundes⸗ 
verfaſſung bezeichnen, Ihre und des Bundesrathes 
Zuſtimmung finden werden. 

Die Ueberzeugung, daß die große Aufgabe des 
Bundes nur zu löſen iſt, wenn durch allſeitiges Ent⸗ 
gegenkommen die beſonderen mit dem allgemeinen und 
nationalen Intereſſe vermittelt werden, hat die Bera⸗ 
thungen geleitet, aus welchen die Bundesverfaſſung 
hervorgegangen iſt. Sie hat in den Verhandlungen 
des Bundesrathes von Neuem ihren Ausdruck gefun⸗ 
den, und fie wird, wie Ich zuverſichtlich erwarte, auch 
die Grundlage Ihrer Berathungen bilden. 5 

In dieſem Sinne, geehrte Herren, legen Sie 
Pan) an den Ausbau des durch die Bundesverfaſſung 
egründeten Werkes. Es iſt eine Arbeit des Friedens, 
zu welcher Sie berufen ſind, und Ich vertraue, daß, 
unter Gottes Segen, das Vaterland ſich der Früchte 
Ihrer Arbeit in . erfreuen werde.“ 


Zur Situation. 


Die friedlichen Erklärungen von Paris und Wien. 
Es iſt gerade nicht ſehr angenehm, wenn die Kabinette 
von Paris und Wien erſt durch ausdrückliche Erklä⸗ 
rungen verkünden müſſen, daß fie friedliche Geſinnun⸗ 
gen hegen, ſich nicht in Dinge miſchen wollen, die ſie 
nichts angehen, und dergleichen mehr. Es wäre offen⸗ 
bar viel verſtändiger gen eſen, die öffentliche Stimmung 
nicht erſt durch den Anſchein geheimer Anzettelungen 
= beunruhigen, die mit vieler Oſtentation in 

dene geſetzt wurden, und über welche man den 
abenteuerlichſten Gerüchten eine Zeit lang den freieſten 
Lauf ließ. Es ſah ſo aus, als fühlte man eine Weile 
eine gewiſſe Befriedigung über die von allen Seiten 
laut werdenden Befürchtungen; man entnahm daraus 
mit einem gewiſſen Vergnügen, daß man denn doch 
noch für nicht zu ohnmächtig ee werde, nachträg⸗ 
lich gegen die Ergebniſſe des Jahres 1866 noch etwas 
auszurichten. Man hätte ſich aber vielmehr im Vor⸗ 
aus den Rückſchlag vorſtellen müſſen, den es üben muß, 
wenn man dem dringenden allgemeinen Friedensbe⸗ 
dürfniß gegenüber dann doch den Kredit, den man etwa 
gefunden, ſelbſt zerſtören, den leichtfertig an ifteten 
Rauch ohne Feuer wegfegen und nach allen Sei⸗ 
ten verſichern muß, daß der Berg nur eine Maus geboren. 

Die preußiſche Regierung hat übrigens die von 
dem Pariſer und Wiener Kabinet abgegebenen Erklä⸗ 
rungen beſtens acceptirt und dies, wie die „Weſerztg.“ 
meldet, auch ihrerſeits in einem Rundſchreiben an die 
preußiſchen Vertreter im Auslande, welches vom 2. 
September datirt iſt, und die Lage als eine durchaus 
friedliche bezeichnet, kundgegeben. Die Mittheilungen 
Oeſterreichs find hier nicht gleichzeitig mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Cirkular, ſondern etwas ſpäter auf mündli⸗ 
chem Wege erfolgt. Neuer Stoff zu Mißhelligkeiten 
mit Frankreich wird ſich freilich gelegentlich immer 
wieder einſtellen, da dieſes noch immer behauptet, als 
Vermittler des Prager Friedens auch ein Recht der 


Kontrolle über deſſen Ausführung zu beſitzen. Dieſes 


Bevölkerung, theils die talentvolle, theils die abenteuer⸗ 
liche, aus dem Lande anziehen. Viele ſuchen in einer 
großen Stadt, ſei es auf einer reellen oder auf einer 
nicht reellen Baſis ihr Fortkommen. Der Berliner 
Schwindel iſt ja bekannt. Unter 100 Perſonen giebt 
es 12, die eine eigentliche beſtimmte Beſchäftigung 
nicht haben, alſo Bummler ſind. Es giebt in Berlin 
Geiſtliche, Gelehrte, Künſtler 1,9 pCt., höhere Beamte 
0,7 pCt., Subalternbeamte 1,9 pCt., Aerzte, Thierärzte, 
Apotheker 0, pCt., Kaufleute und Fabrikanten 10 pCt., 
Gärtner, Landwirthe 1 pCt., Tagelöhner und Hand⸗ 
arbeiter 9 pCt., Penſionäre, Rentiere, 7,1 pCt.; dann 
kommen Handwerker, Gehilfen u. ſ. w. und ſchließlich 
auch die Bummler mit 12,6 pCt. Die Sache hat eine 
politiſche Bedeutung. Wenn man ſich fragt: woher 
haben die Wähler in Berlin ihren Urſprung? fo braucht 
man nur dieſe Zahlen zu vergleichen, und man ſieht, 
daß der überwiegende Theil von außerhalb hier zuſam⸗ 
menfließt und alſo ein Element iſt, welches ſich die 
Wege nach allen Seiten hin offen hält und ſich nicht 
anſäſſig macht. Nimmt man noch die 46,808 Schlaf⸗ 
leute binzu, da ja alle Perſonen berechtigt ſind, an 
den Wahlen Theil zu nehmen, fo ift es natürlich, daß 
das liberale, das demokratiſche Element hier in Berlin 
überwiegt. Schließlich darf ein Element der Bevölke⸗ 
rung nicht unterſchätzt werden. Es find dies die Ju⸗ 
den. Dieſe ſind Jahrhunderte lang unterdrückt gewe⸗ 
ſen, und nun allmälig in eine freie Bewegung hinein⸗ 
gekommen. Da iſt es natürlich, daß ſie, die zum 
Theil noch Rechte zu erkämpfen ſuchen, welche ſie noch 
nicht beſitzen, der Oppoſition angehören. Es ſind in 
Berlin 24,189, alſo 4 pCt. dem Judenthum angehörige 
Perſonen vorhanden. 
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wird hier entſchieden beſtritten, natürlich noch ſtärker 
in Beziehung auf die deutſchen Angelegenheiten, als 
auf Dänemark. Inzwiſchen hat die Thronrede des 
Großherzogs von Baden bereits den Beweis gegeben, 
daß die Drohung mit franzöſiſcher Einmiſchung, welche 
die Salzburger Bonnie unft durchſcheinen ließ, die 
entgegengeſetzte Wirkung geübt hat. — In der „We⸗ 
ſerztg.“ wird wiederholt darauf hingedeutet, daß die 
ſüddeutſchen Fürſten dem König während ſeiner An⸗ 
weſenheit auf der Burg Hohenzollern einen Beſuch 
abſtatten werden. Dies wäre denn eine ſehr friedliche, 
aber doch nicht mißverſtändliche Antwort auf die Salz⸗ 
burger Zuſammenkunſt. 

— Die Thronrede des Großherzogs von Baden hat 
in Paris d. 7.) wie ſich denken läßt, keinen angeneh⸗ 
men Eindruck gemacht, und den Jubel über das viel 
geprieſene Fröbel'ſche Programm ſehr abgekühlt, Die 
Korreſpondenz Havas, deren Beziehüngen zur Regie⸗ 
rung bekannt ſind, bedauert dieſe Rede in einem be⸗ 
ſonderen Artikel als zuwiderlaufend den Zwecken des 
Friedens, welche die beiden Kaiſer in Salzburg im 
Auge gehabt, nnd ſogar als eine Verletzung des Pra⸗ 
ger Vertrages. Sie ſpricht ſchließlich die Hoffnung aus, 
daß die erwartete Thronrede des Königs Wilhelm grö⸗ 
ßere Zurückhaltung als die ſeines Schwiegerſohns be⸗ 
obachten und der Mäßigung Frankreichs mehr Rede 
nung tragen werde. Die „Epoque“ nennt die Worte 
des Großherzog ein deutſches Manifeſt, welches alle 
Reden des Herrn Nouber und alle Noten des Herrn 
Mouſtier zu Schanden mache. Auch die „Gazette de 
France“ und der „Temps“ verhehlen ſich nicht, daß die 


badiſche Thronrede alle Theorien von der Mainlinie 
über den Haufen wirſt, 
— Zur nordſchleswigſchen Frage. Dem „Dresd. 


Journal“ berichtet man aus Wien vom 2. Sept.: 
Das preuß. Cabinet hat ſich der däniſchen Regierung 
gesenäiiee geneigt erklärt, auf die in der Note des 

rafen Friis vom 20. Juli enthaltenen Vorſchläge, 
um unter Divester Verſtändigung Preußens und Dä⸗ 
nemarks die Ausführung des die nordſchleswigſche An⸗ 
gelegenheit betr. Art. 5 des Prager Friedens anzubah⸗ 
nen, einzugehen. Vorgeſchlagen werden direete und 
vertrauliche Verhandlungen in Berlin auf Grundlage 
der Gutachten, welche der Verhältniſſe kundige er 
nen, zu dieſem Zwecke berufen, ſowohl in Betreff der 
von Preußen angeregten Garantien, als der Ziehung 
der Theilungslinie abgeben werden. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Polizeipräſid Leipziger i 
kommiſſariſchen ensrales EEE 
ernannt. Sein Vorgänger v. Steinmann iſt als 
Hülfsarbeiter in das Miniſterium des Innern nach 
Berlin berufen worden. 

— Dex neue Oberpräſident für Hannover, Graf 
Otto zu Stolberg = Wernigerode, „der regierende“, iſt 
bereits in Berlin geweſen und hat Beſprechungen mit 
den Miniſtern gehabt. Seine Ernennung zum Ober⸗ 
präſidenten von Hannover ſcheint feſtzuſtehen. Da 
über die bisherige politiſche Thätigkeit des Herrn Gra⸗ 
fen unſern Leſern Nichts bekannt ſein dürfte, fo geben 
wir, was wir davon haben erfahren können. Graf 
Otto zu Stolberg iſt, nach dem Gothaiſchen Kalender, 
am 30. Oktober 1837 geboren. Seine politiſche Lauf⸗ 
bahn eröffnete er im laufenden Jahre damit, daß er 
ſich bei den vorletzten Wahlen in dem Wahlkreise 
Oſchersleben⸗Halberſtadt⸗ Wernigerode zum Reichstags⸗ 
mitgliede wählen ließ. Bei der diesmaligen Wahl un⸗ 
terlag er in demſelben Wahltreis gegenüber dem frü⸗ 
15 Suftigiinifter v. Bernuth. Im Reichstage ge⸗ 

örte der Graf Stolberg zu der Fraction der Conſer⸗ 
vativen; das bekannte, vom Reichstag abgelehnte 
Amendement, betr. die Friedensſtärke des Heeres, trägt 
ſeinen Namen. Geſprochen hat Graf Okto zu Stol⸗ 
berg einmal, und zwar am 2. März, Folgendes: „Der 
Herr Abg. Born hatte ſeinen Zettel hier abgegeben 
und hat dann ſeinen Namen zum zweiten Mal aufru⸗ 
fen hören. Er iſt darauf herangetreten und hat er⸗ 
klärt, daß er ſeinen Zettel bereits abgegeben habe.“ — 
Sonſt wiſſen wir Nichts von dem Grafen Otto zu 
Stolberg zu berichten. Die in Hannover erſcheinende 
regierungsfreundliche „Zeituug für Norddeutſchland“ 
ſchreibt übrigens zu der Meldung der „Kreuzzeitung“: 
„Diele Löſung des Räthſels der „Prov. Corr.“ hatte 
ſchwerlich Jemand gefunden, ohne daß ſie ihm geſagt 
wäre. Graf Stofberg = Wernigerode mag alle Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen, welche die „Prov.⸗Corr.“ rühmend in 
Ausſicht ſtellt; in der Provinz Hannover iſt er bisher 
abſolut unbekannt. Die einzigen zwei Fälle, wo ſein 
Name hier genannt wurde, waren einmal der nunmehr 
durch Vergleich beigelegte Prozeß gegen die Krone Han⸗ 
nover, nachher Preußen, um das Amt Elbingerode; 
ſodann die plötzliche Schließung des Brocken hauſes 
für das reiſende Publikum bei erwartetem Beſuche 
Sr. Königliche Hoheit des Kronprinzen: ein Fall, der 
ſeiner Zeit lebhafte b des betroffenen 
„Publikums“ hervorrief. 5 
„Gegenüber der Nachricht, daß Preußen mit Oe⸗ 
ſterreich und Frankreich auf der Grundlage einer Her⸗ 
abſetzung des Weinzolles auf 2 Thaler die handels⸗ 
potitiſchen Unterhandlungen wieder aufnehmen wolle 
verfehlt man in Wien nicht, offiziös anzudeuten, daß 
Oeſterreich an ſeiner Forderung, den Zoll auf 2½ Thlr. 
herabzuſetzen, feſthalten und hierin franzöſiſcherſeits 
N finden werde. Ein offizibſer orreſpon⸗ 
dent der „Debatte“ hat es übernommen, für dieſe 
5 Sgr. zu plaidiren, denen übrigens ſchwerlich die 
Schuld beizumeſſen ſein würde, wenn die Abſicht der 


Verſtändigung ſcheitern ſollte. Uebrigens hat, wie der 
erwähnte Korxeſpondent hervorhebt, Oeſterreich in Be— 
zug auf die Fortdauer des Appreturverfahrens (Ver⸗ 
edelungsverkehrs; nachgegeben, auch biete die Frage 
wegen der türkiſchrotben Garne keine Schwierigkeiten 
mehr, nur die Weinzollfrage ſtehe der im Art. 13 des 
Prager Friedens vorgeſehenen Reviſion des Aprilver⸗ 
trages von 1865 im Wege. Offenbax hat Oeſterreich 
ein lebhaftes Intereſſe, mit der Reviſion jenes Vertra⸗ 
ges zu Stande zu kommen, da hiervon die endliche 
Feſtſtellung ſeines Tarifs abhängig iſt. Da auch auf 
preußiſcher Seite an dem ernſtlichen Wunſche, durch 
die Neviſion jenes Vertrages erweiterte beiderſeitige 
Verkehrserleichterungen herbeizuführen, nicht zu zwei⸗ 
feln iſt, ſo dürfte auf dieſer Seite das Terrain keine 
erheblichen Schwierigkeiten mehr bieten. Wie es mit 
Frankreich ſteht, darüber fehlt es an jeder Andeutung. 
Ueber das dem Bundesrathe vorgelegte Bundes- 


budget für Militär und Flotte bringt das „Fr. Journ.“ 


folgende nähere Angaben: „Der Militäretat, d. h. der 
Etat für das Yandheer, ſollte oder könnte betragen 
(300,000 & 225 Thlr.) 67½ Millionen. Hiervon geht 
jedoch diejenige Summe ab, welche die kleineren Staa⸗ 
ten dadurch erſparen, daß ſie in Folge der von ihnen 
mit Preußen abgeſchloſſenen Verträge die verfaſſungs⸗ 
mäßig feſtgeſetzte Summe von 225 Thalexn pro Kopf 
für Erſte noch nicht vollaus zu entrichten haben, welche 
Erſparniß ſich pro 1868 im Ganzen en etwa 1,200,000 
Thlr. belaufen dürfte. Hiernach iſt alſo die wirkliche 
Höhe des Bundes-Militäretats pro 1868 zu bemeſſen. 
Neben dieſem Ordinarium begegnet man keinen wei⸗ 
teren Ausgaben für das Landheer im Budget; ein ſo⸗ 
genanntes Extraordinarium, wie man ein ſolches ſtets 
im preußiſchen Budget zu finden gewohnt war, iſt alſo 
nicht vorhanden. Der Etat für die Marineverwaltung, 
welcher ſſch an den Etat für das Laudheer ſelbſtändig 
anſchließt, beträgt ſtark 5 Millionen Thaler, und die 
Ausgaben für Heer und Marine zuſammen würden 
bierngch pro 1868 alſo die Summe von circa 72 Millio⸗ 
nen Thaler erreichen.“ Da außer dieſer beiden Etats 
auf dem erſten Bundesbudget nur noch die Ausgaben 
für Bundesratb, Reichstag, Bunkanzleramt und Bun⸗ 
deskonſulate figuriren, die Bundeskonſulate aber 1868 
noch in der erſten Organiſation begriffen ſein werden, 
fo dürfte der Betrag, um welchen das geſammte Aus⸗ 
gabebudget obige 72 Millionen überſteigt, nicht ſehr 
erheblich fein. ben == 
— Der Reichtan wird zählen: 4 preuß. Miniſter 
(v. Roon, v. Mühler, v. d. Heydt, Graf Itzenplitz), 
3 preuß. Generale (Vogel v. Falckenſtein, zweimal, 
Moltke, Steinmetz,, 39 Regierungsbeamte, darunter 
20 Landräthe, 25 Juſtizbeamte, 13 Bürgermeiſter und 
andere ſtädliſche Beamte, 8 Staals⸗ reſp. Gerichtsan⸗ 
wälte, 10 Rechtsanwälte reſp. Notare, 31 Beamte, 


Meilitärs a D. 6 Profeſſoren, 7 Doctoren der Phi⸗ 
loſophie, Sarı er 28% Aerzte, 4 Geiſtliche, 2 Ban⸗ 


quiers, 3 Commerzienräthe, 3 Kaufleute, 1 Bur 8 
ler, 1 Handwerker, 1 Apotheker, 1 Lehrer, 1 Obers 
8 Particuliers und 80 Gutsbeſitzer. — Die mehrfach 
gewählten Männer ſind hier nur eimal gerechnet, die 
26 engere Wahlen ſind nicht berückſichtigt. Die Ver⸗ 
ſammlung zählt 1 Prinzen (die Wahl des Prinzen Al⸗ 
brecht iſt noch nicht offictelh) 2 Herzöge, 4 Fürſten, 
28 Grafen, 15 Freiherrn, 75 Adelige und 130 
gerliche. 3 EN 
— In Betreff der Nachwahlen es: die ‚„‚Mat= 
Lib. Corr“: „Wenn die Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
tags im Ganzen die gleichen Parteiverhältniſſe darbie⸗ 
tet, wie der erſte conſtitutrende Reichstag, ſo ſind doch 
im Perſonal, namentlich der lüberalen Parteien, erheb⸗ 
liche Veränderungen eingetreten. Mehrere ſelbſt der 
hervorragendſten Mitglieder ſind bis jetzt nicht wieder⸗ 
7250 worden. Profeſſor Gneiſt, der nicht nur als 
echtslehrer und Schriftſteller über Verfaſſungs⸗ und 
Verwaltungsſache eine ausgezeichnete Stellung einnimmt, 
ſondern auch in der Zeit des Confliets eine leitende 
Rolle ſpielte, und noch durch ſeine Schrift über die 
freie Advokatur ſich ein neues glänzendes Verdienſt er⸗ 
worben hat, iſt in einem pommerſchen Wahlbezirk dem 
conſervativen Candidaten unterlegen. Der Präſident 
Lette, der ſeit 1848 beſtändig den deutſchen wie den 
preußiſchen Paxlamenten angehört hat, der als Präſi⸗ 
dent des Reviſions = Collegiums eine hervorragende 
Stellung unter den mehr und mehr verſchwindenden 
Reſten des älteren Beamſenthums einnimmt, der ſich 
durch ſeine zwanzigjährige Theilnahme an allen humanen 
Beſtrebungen zur geiſtigen und materiellen Hebung des 
Volkes große Verdienſte und Popularität erworben hat, 
iſt aus ſeinem alten Wablkreiſe (Königsberg in der 
Neumark) verdrängt worden. In Reichenheim, der 
in Waldenburg der Coalition der Conſervativen und 
Socialiſten unterlegen iſt, vermiſſen wir unter den 
wenigen großen Induſtriellen, welche bisher unſerem 
parlamentariſchen Leben gewonnen find, einen von den 
wenigen, die ſich auch in den Commiſſions⸗Verband⸗ 
lungen durch größere Berichte und Ausarbeitungen 
regelmäßig und weſentlich an den Geſchäften des 
Parlaments betheiligt haben. Außer den Genannten 
erinnern wir für die bevorſtehenden Nachwahlen noch 
namentlich an folgende Mitglieder der national⸗libera⸗ 
len Partei- Jung, Dr. Lüning, H. B. Oppenheim, 
8 Richter, Schröder, Prince⸗Smitb. 
us Baden. Die Kammer iſt jetzt verſammelt; 
das zweite Haus zählt 63 Mitglieder, von welchen die 
Wahlen für 9 noch ausſtehen. Eine ziemliche Anzahl 
homines novi iſt in die Kammer gelangt, deren Eigen⸗ 
ſchaften ſich erſt noch erproben müſſen! Männer von 
hervorragend politiſcher Begabung, geborene Führer 
ählt die Kammer nicht; die national liberale Mehr⸗ 
beit ift ſehr bedeutend; an einer Kritik der finanziellen 
Anforderungen namentlich wird es deshalb aber doch 
nicht fehlen, da männiglich ungern neue Steuern bes 


ür⸗ 


— 


Juſtizrath Dr. Meyer in Thorn (nat.=lib.) 5. Schwetz. 
Engere Wahl zwiſchen v. Rozycki⸗Biechowek und Nik⸗ 
tergutsbeſitzer Techow⸗Moroek (lib.) 6. Konitz Sta⸗ 
nislaus v. Radkiewicz⸗Brieſen (Pole). 7. Schlochau⸗ 
Flatow. Reg.⸗Präſ. Graf Eulenburg in Maxienwer⸗ 
der. 8. Deutſch = Crone. Rittergutsbeſitzer Günther⸗ 
Wee 0 5 

aͤmmtliche Abgeordnete mit Ausnabme derjeni⸗ 
gen, bei denen eine politiſche Farbe angegeben iſt, ſind 
konſervativ. 5 

Culm, den 9. September. Der heutige „Prppj. 
ludu“ bemerkt, daß das bekannte Vorgehen des Stgats⸗ 
anwalts Ruffmann aus Schubin in der franzöſiſchen 
und engliſchen Preſſe ein gewaltiges Aufſehen erregt 
habe. Das Blatt theilt übrigens weiter noch mit, daß 
auch die Regierung in Bromberg die Schullehrer vor 
dem „Przyſ. ludu“ warne, und daß deutſche Beſitzer 
im Pofenſchen ihre Arbeiter entlaſſen haben, weil fie 
genanntes Blatt halten. 

Flatow, den 9. September. In der nahe von 
uns gelegenen Stadt Lobſens ſcheinen Halsabſchneide⸗ 
reien und Erhängen zur Tagesordnung zu gehöreu. 
Im Herbſte v. J. erhängten ſich zu gleicher Zeit ar⸗ 
deitsſcheue und genußſüchtige Weibsperſonen aus dem 
Proletariat und vergangenen Sonnabend machte der 
frühere Conditor W. ein Individuen, welches in dem 
Genuſſe des Guteſſens und Guttunkens und in der 
Bequemlichkeit ſein höchſtes Glück ſuchte, ſeinem Leben 
ein Ende, indem er ſich mittelſt eines Raſirmeſſers 
den Hals durchſchnitt. Vor ungefähr 3 Wochen wurde 
daſelbſt ein iſraelitiſcher Goldſchmidt wegen Wech⸗ 
ſelfälſchung zu mehrmonatlicher Gefängnißſtrafe nach 
Schneidemühl verurtheilt. Um allen Leiden zu entge⸗ 
ben, erhängte ſich derſelbe in ſeiner Zelle. 5 

Das letzte Kreisblatt zeigt an, daß in Krojanke 
und Cammin, ſowie in 25 umliegenden Dörfern die 
Schafpocken ausgebrochen ſind, weshalb die Gehöfte 
dieſer Beſitzer für den Verkehr mit Schafen, Wolle, 
Fellen und Rauchfutter bis auf Weiteres geſperrt find. 
Zwei Lehrer in der Provinz Brandenburg wollen 
ſich mit einer Petition, in welcher dieſelben die ſchlechte 
pecuniäre Lage der Volksſchullehrer ſchilderten und die 
mit Tauſenden von Unterſchriften aus allen Provinzen 
der preußiſchen Monarchie verſehen iſt, direct an Sr. 
Majeſtät unſern König wenden. Sämmtliche Lehrer 
en Stadt haben dieſes Cirkular bereits unters 

rieben. 

Boten. Der Erzbiſchoſ von Polen hat durch 
den Prodecan von Miloslaw eine Unterſuchung gegen 
einen Geiſtlichen einleiten luſſen, weil derſelbe an eis 
ner am 24. Juli abgehaltenen Vorwahlverſammlung 
in Wreſchen Theil geuommen hat. 10 7 

Königsberg. An der von auswärtigen Blät⸗ 
tern gebrachten Nachricht, daß der Chefpräſident des 
oſtpreußiſchen Tribunals, Kanzler v. Zander, um ſeine 
Entlafjung aus dem Staatsdienſte nachgeſucht habe, 
iſt — fo nat die „Oſtpr. Ztg.“ — kein wahres Wort. 


— — — nn 


Verſchiedenes. 


— In der Wahlurne des 268. Wahlbezirks im 6, 
Berliner Wahltreiſe fand man, wie der „Soc.⸗Dem.“ 
mittheilt, einen Wahlzettel mit folgendem Inhalt: 
„Her Schulze⸗Delitzſch offen ſpricht; 
Entfeſſelt nur die Beſtie nicht! 
err Neuhaus iſt ein Mann ganz nett, 
och macht den Kohl er auch nicht fett. 
Der Arbeitsmann mit ſchwiel ger Fauſt, 
Dem bilft kein Schulze, kein Neuhaus: 
Ein Garibaldi fehlt uns jetzt, 
Der alle die zum Teufel hetzt, 
die den Arbeiter ausſauzen und durch glatte Worte 
täuſchen. Drum wähle ich: Giuſeppe Garibaldi, auf 
der Inſel Caprera im Kö Be Italien, den tapfern 
Kämpfer für Freiheit und echt.“ n 


—— — — 


ein ſehr kleiner Theil der Wahrheit; ſie erzählen Ge⸗ 
ſchichten, die beinahe an das Jahr 1849 erinnern, als 
man in Londoner Gefänaniſſen die verurtheilten Char⸗ 
tiſten mit einer Thierquälerei behandelte, die (nach 
dem Ausdruck von „Daily News“ Niemand ſich Me. 
en eine „Hyäne im Käfig“ erlauben würde. Ein Mr. 
hoyel, der jüngst noch wegen Verdachts feniſcher Ge⸗ 
ſinnung im Mountjoy⸗Gefängniß ſaß, ſitzt jetzt im 
Irreubauſe. Er hat nach eigenem Geſtändniß ſich 
wahnſinnig geſtellt, um der Disziplin im Mountjoy 
(dem beſten Gefängniß in Irland) zu entrinnen, ob⸗ 
wohl er wußte, daß man irrſinnige Verbrecher eben 
auch nicht mit Sammthandſchuhen anſaßt. Den ſchlimm⸗ 
ſten Ruf hat das Naas⸗Gefängniß; mit einer Ver⸗ 
ſetzung dahin bedroht oder beſtraft man die Verurtheil⸗ 
ten beim geringſten Verſtoß gegen die Hausregeln. 
Dort ſtarb Finigan nach wenigen Monaten, dort liegt 
jetzt Kearney, ein früher robuſter Jüngling, im Ster⸗ 
ben. Dort ſtarb endlich der junge Stowell nach 3 
Monaten Aufenthalt. Er erhielt 13 Unzen Brot und 
anderthalb Pinten Milch täglich, keine andre Naprung, 
und wurde dabei zu ſchwerer Strafarbeit angehalten. 
Noch im letztem Stadium der Abzehrung mußte er 12 
Stunden täglich „oakum“ (alte Taue zu Werg) zupfen. 
Auf ein zweimaliges, von ärztlichen Zeugn.ffen unter⸗ 
ſtütztes Geſuch ſeiner Mutter, daß man das Leben ih⸗ 
res Sohnes ſchonen möge, antwortete der Lord Statt⸗ 
halter abweiſend. Stowel war blos 155 1 Jahr Haft 
verurtheilt, aber daraus machten die Behörden ein To⸗ 
desurtheil. Dieſe von iriſchen Aerzten und andern 
Zeugen von einem Friedensrichter beſchwornen Fakta 
wurden kurz vor der Parlamentsvertagung von Mr. 
Th. Hughes, Parlamentsmitglied für Yamberh, dem 
Staatsſekretär für Irland vorgelegt. Welches Reſul⸗ 
tat die e baben wird, erfährt man vielleicht 
in der nächſten Session — Die Vorbereitungen für 
den abyſſiniſchen Feldzug nehmen ihren Fort⸗ 
gang. N a 
— Das Telegramm, welches die Freilaſſung der 
abyſſiniſchen Gefangenen meldete, hat noch keine Be⸗ 
ſtätigung ü Ven auch iſt im auswärtigen Amte noch 
fein Directer Bericht von der Geſandtſchaft in Con⸗ 
ſtantinopel, der die Anzeige zuerſt zugegangen ſein ſoll, 
eingetroffen, Uebrigens trug jene Depeſche das Da⸗ 
tum: Conſtantinopel, 3. Septbr. Wenn ſie Wahr⸗ 
heit redete, ſo müßte die Kunde von der Befreiung 
über nch went nach der Türkei gelangt ſein; und be⸗ 
fremdlich bleibt es daher, Dal die britiſchen Vertreter 
in Aegypten, etwa der Conſul in Alexandria, nicht 
5 ſchon die Wat rg haben ſollten. Die 

üſtungen zu dem a wiſkniſchen eldzuge werden daher 
einſtweilen ihren Gang nehmen müſſen. In Indien 
ift man, wie die neueſten Berichte erſehen laſſen, ſehr 
zufrieden darüber, daß die Regierung endlich Ernſt 
gegen den Kaiſer Theodor zu machen anfängt. Dort 
war man ſo von der Nothwendigkeit einer Züchtigun 
des balbbarbariſchen Monarchen überzeugt, daß fi 
ſchon Freiwilligencorps zu einem Zuge gegen Habeſch 
auf eigene Hand zu formiren begannen, und ein Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſe, den hohes Alter von perſönlicher Theil⸗ 
nahme abhielt hatte 2000 Lſtrl. als Beitrag zu den 
Ausrüſtungskoſten angeboten. 


Spanien. 


— Bei Hofe herrſcht große Befriedigung über das 
Scheitern des Aufſtandes; man glaubt ex ſo weit zu 
ſein, 20 man Marſchall Narvaez durch General Pe⸗ 
nela erſetzen kann, unter welchem dann Nocedal das 

iniſterium des Innern übernehmen würde. Die 
Blätter der jungkatholiſchen Partei begeiſtern ſich be⸗ 
reits für die Wiederherſtellung der heiligen Inquiſt⸗ 
tion, die fie von einem Miniſterium Pezuela-Nocedal 
erwarten. — Eine Proklamation des Marſchalls Nar⸗ 
vaeß vom 4. beglückwünſcht die Truppen wegen ihrer 
Treue gegen die Königin und ihre Fahne, und fordert 
ſie auf, in der Ausführung ihrer Pflichten auszuharren. 


— 


kt und die Anforderungen des „Cäſarismus“ an 
Menschen und Geld natürlich unliebſam find. Sie 
dürfen mir auf das Wort glauben; daß ich dieſe An⸗ 
ſichten theile und mich in dieſer 95 7 mit zahl⸗ 
reichen Preußen als Ge innungsgenoſſe fühle; nur 
weiß ich nicht recht, wie i mich der War 
schlagen soll, Angeſichts der in Europa beſte⸗ 
henden Zuſtände und der ziemlich unverhüllten 
ausländiſchen Bedrohung. An dem Sieg der deutſchen 
konſtitutionellen Ideen, an dem endlichen Sieg zweifle 
ich nicht; wenn es ſich alſo darum handelt, mit mate⸗ 
riellen Opfern, die immerhin nicht erdrückend ſind, 
über eine nationale Kriſis hinwegzukommnn, jo muß 
man dies von der Vorſehung verbaltnigmäßig „billig“ 
finden. Jedenfalls können wir uns nicht dazu 
verſtehen, um der Steuerhöhung willen in eine 
dauernde Trennung Deutſchlands oder gar in ein 
ranzöſiſches Protektorat zu willigen. Dieſe Anſchguung 
Findet man in allen Kreiſen, welche über, aan i 
Dinge überhaupt denken oder auch nur patriotiſch füh⸗ 
len, vertreten, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß es nicht 
geſagt ſein ſoll, daß es nicht gelingen könne, in 
den bezüglichen Schichten Der Bevölkerung durch ent⸗ 
ſprechende Handhabung der Preſſe auch für eine unpa⸗ 
triotifche Geldbeutelpolitit mit obligatem Preußenhaß 
einige Propaganda zu machen. Ganz falſch iſt es aber, 
wenn man mit der Kreuzzeitung dieſe Weltanſchauung 
als die landläufige oder gar ausſchließliche in Süd⸗ 
deutſchlund verzollen will. Der Partikularismus hat 
ſelſt in Würtemberg den nationalen Zug nicht ganz zu 
unterdrücken vermocht; Baden nahm aber von je zu 
dieſen Fragen eine andere, opferfähigere Stellung ein. 
Was endlich. Baiern betrifft, ſo mag die Regierung 
ihre begreifllichen Aenſtlichkeiten und auch großmächtige 
Anwandelungen haben. Das Volk aber denkt deutſch 
und weder exkluſtv füddeutſch, noch rheinbündiſch. Fra⸗ 
en Sie Ihre Juriſten, die etwa zur Zeit der Salz⸗ 
N Beobnuchtungen machen konnten! Es iſt der 
Kniff einiger Eiferer, zwiſchen Nord und Süd eine 
klaffende Wunde zu malen, die in der That nicht exi⸗ 
ſtirt, wenn wir ſie uns nicht ſelber ſchlagen. 
Karlsruhe, den 6. September. Der Alters⸗ 
präsident Beck eröffnete am 6. d, die erſte Sitzung der 
zweiten Kammer mit einer Rede, aus der wir Fol⸗ 
gendes mittheilen: 79. 1 
„Der Landtag, den wir jetzt beginnen, verſpricht 
für die Zukunft unſeres Landes einer der wichtigſten 
und folgereichſten ſeit Einführung der . zu 
werden. Im Innern ſollen wir an dem Ausbau un⸗ 
ſeres Rechtsſtaates rüſtig fortarbeiten. Anderſeits ſind 
wir endlich dem von allen deutſch⸗patriotiſchen Herzen 
längſt beiß erſehnten Ziele. nahe gekommen, unſer Hei⸗ 
matbland, das wir uns in langer Arbeit zu einem 
wohnlichen und ſtattlichen Haus hergerichtet, in dem 
aupt und Glieder durch ein und denſelben Geiſt in⸗ 
nig verknüpft und wohl ſich fühlen, das wir, ſo wahr 
Gott im Himmel waltet, auch für alle Zukunft in 
dieſer edlen, von der 9 geachteteten Ei⸗ 
genart erh 5 m „iſt jetzt fo vorzuberei⸗ 
ten, daß es ſeinerſeits als ein tüchtiges lebendiges 
Glied, in den Aufbau des großen dentſcben Vaterlan⸗ 
des einzutreten, fertig daſtehe. Glücklicher Weiſe be⸗ 
darf es bei uns nach der gangen Lage der Dinge we⸗ 
niger der Worte, und Rede, als des entſchloſſenen und 
umſichtigen Handelns; es bedarf der rechten Mannes⸗ 
that, die an dieſem Platze, an den uns das Vertrauen 
unſerer Mitbürger berufen, das Erzeugniß der Bolte 
lauteren und wahren Liebe zum Fürſten wie zum Volke, 
aber auch des feſten Willens und des vielleicht nicht 
geringen Muthes je wird, uns ſelbſt zu verleugnen, 
zu mäßigen und im eigenen Hauſe uns zu beſchränken, 
um die Opfer bringen zu können, die überall unaus⸗ 
bleiblich Find, wo ein großes Werk geſchaſſen werden 
ſoll. Je entſchloſſener wir uns zu ſolchem Thun wen⸗ 
den, deſto raſcher und beſſer werden wir unſere Auf⸗ 
gabe löſen und durch Handeln mehr als durch Reden 
dem Vertrauen und der Hoffnung des Landes entſpre⸗ 


en, zugleich aber auch die berechtigten Erwartungen BUTT: 
unsere Weitbürger befriedigen.“ Provinzielles. Lokales. 
Oeſterreich. Die Reichstagswahlen in der Provinz Preußen. Ge⸗ — Ftiedenz-Geſellſchaſt für Weſtpreußen. Nach dem uns 
— Herr von Beuſt weilt in Eiſenerz, um dem Kai⸗ wählt ſind in dem Heer ede Anigsberg. 1. | zugegangenen, 51. Jahresbericht dieſer Geſellſchaft pro 1867 


Memel-Heydekrug. General von Moltke. 2. Labiau⸗ hat ſich ihre Einnahme durch den Zutritt von 15 neuen Mit. 
Wehlau. a er 3, Stadt Königsberg. | gliedern erhöht und dadurch ihre Wirkſamkeit für die Folge 
General Vogel v. Falkenſtein. 4. Kreis Königsberg⸗ erweitert. 5 
Fiſchbauſen. Landrath v. Hülleſſem. 5. Bra boden An der Spitze des Verwahſungsausſchuſſes ſteht als erfter 
Pr. Eylau. Landrath von ollie 6) Braunsberg⸗ Vorſteher der Geheime Juſtizrath von Groddeck. 1 
eilsberg. Prof. Pohlmann (klerikal 7. Pr Hol⸗ In der am 20. September v. 9. abgebaltenen eneral 
land⸗Mohrungen. v. Below ⸗Hohendorf. 8. Oſterode⸗ Verſammlung fanden von 33 Bewerbern 21 Berü ſichtigung, 
Neidenburg. v. Weitzel ⸗Oſterwein. 9. Allenſtein⸗ unter ihnen der Student Otto Carnuth und der verſtorbene 
Röſſel. General Vogel von Falkenſtein. 10. Raſten⸗ Bau- Akademiter Arthur Walleſch aus Thorn. 


er „vorzutragen“ Die Bildung des eisleithaniſchen 
Gernifteruund dürfte jedenfalls bei Liefer Gelegenheit 
zur Sprache kommen aber es 15 dies gewiß nicht der 
einzige Grund der Reiſe des Reichskanzlers an das 
kaiſerliche Hoflager. Man wird kaum irren, wenn 
man annimmt, daß Herr v. Beuſt das Bepürfniß fühlt, 
erſönlich an maßgebendſter Stelle den Intriguen der 
been Clique enkgegenzutreten, welche während ſeiner 


bw it tüchtig gearbeitet bat, — Mit Intereſſe N . j 
werde n AADE 1 (d. 7.) die Verhandlungen 3 EN = 1 ee beate 9 5 Romberg * 9 A en Suden Pr Frage 
en i ichi er en Mit⸗ C en. — Re ezirk Gumbiunen. 1. 2 „ 
erſten öſterreichiſchen Lehrertages, zumal man den Mit Tülſte Niederung. G. af Keyſerling⸗ Rautenburg. 2. | rend einer ſich noch auf dem Gymnaſio befand. Von den 


ng deſſelben nicht den Muth zugetraut hatte, ſo 
lar und offen die Wahrheit auszuſprechen. Es iſt der 
Geiſt der mannhaften Oppoſttion gegen den Geiſtes⸗ 
zwang in der Schule, welcher die Verhandlungen kenn⸗ 
zeichnet; das Konkordat und ſeine Konſequenzen hahen 
wohl niemals eine ſo herbe Kritik zu erfahren gehabt, 
als dies in den letzten Tagen im Schooße der Ver⸗ 
ſammlung der öſterreichiſchen Lehrer der Fall geweſen. 


Großbritannien. 


21 Es iſt löblich und erfreulich, daß nach der Un⸗ 
terdrückung des Fenieraufſt andes in Irland kein 
politiſcher Verbrecher mit dem Tode beſtraft worden 
iſt, aber an der Behandlung im Gefängniß 
jolten bereits mehrere junge Fenier geſtorben ſein. 
Bekanntlich bat Lord Naas Stgatsſekretär für Irland) 
nee er, na Mc De 

n ängniſſen n — 
iſt wenn — Dubliner Blättern glauben darf, nur 


it⸗Pilkallen. Gutsbeſitzer Sperber⸗Gerkskullen. Erſtgenannten befleißigten fi 4 der Poilologie, 4 der Ge 
Par e HR nen rinz Albrecht. 4. Stal⸗ ſchichte, 3 der Theologie, 2 der Mathematik, 1 der 3 
Iupönen-Goldapr=Darfehen, 8 ve 1 ei e 5 höheren Gewerden, der Malerei un 
Itzenplitz. 5. Angerburg⸗Lötzen. raf Lehndorff⸗ er Bildhauerkunſt. 5 
3 6. Oletzko⸗Lyck⸗Johannisburg. dende Es find von ihnen: 7 aus Danzig, 3 a Gn 2 
vou Simpſon⸗Georgenburg. 7. Sensburg⸗Ortelsburg. aus Thorn, 2 aus Culm, 1 aus e Ian unthen, 
v. Salgmenel = BölichenbnrT — ee e Dan⸗ 5 ＋ Ko 1 aus Biſchofswerder, 2 au onig, 1 aus 
i „Elbing⸗Marienburg. Geh. Reg. Rt. v.? a r. Krebs. 1 n 
Kg a = Kat bei se 2 Es Ar An Mitgliedern hat die Geſellſchaft theils durch den Tod, 
Ob.⸗Reg.⸗R. v. Auerswald in Danzig. 3. Stadt Dan⸗ theils durch Austritt im verfloſſenen Jahre 13 verloren, da- 
ig. Abg. Kreise. Leſſe (lib.) 4. Neu adt- Carthaus. gegen find 28 Mitglieder derſelben beigetreten, fo daß ſich 
Sartinsti (Pole. 5. Verent = Br. Stargardt won | zur Zei , Zabl der Mitglieder auf 225 beläuft, ur dan 
Jackowski⸗Lippinken 155 Regierungs- Bezirk Ma⸗ 123 aus Danzig, 2 aus od 25 aus Thorn, 2 5 aus 
rienderder. 1. Stuhm⸗ rein, Engere Wahl sun 5 aus Marienwerderder, 31 aus verſchiedenen 
wiſchen v. imirski auf Buchwa ole) und Guts⸗ r 
e endernAabau. | Die Simnahnie der: Befeniguft 9.3 Hugut, 18807100) 
Graf Dohna Finckenſtein. 3. Graudenz⸗ Strasburg. betrug 1385 Thlr., die Ausgabe 1282 Thlr., Beſtand 102 
Abg. v. Hennig in Berlin nat.⸗lib.) 4. Thorn⸗Culm. Thlr., ihr zinsbar angelegtes Kapitalvermögen 19,8 10 Thlr., 


x 
* 


zur Vertheilung für das nächſte Verwaltungsjahr 1867/1868 
hat dieſelbe 1404 Thlr. 

Handwerkerverein. In Folge des Beſchluſſes der Ge. 
neral Verſammlung vom ev Donnerſtag, d 5, hatte am Mon- 
tag, d. 9. eine Verſammlung der Mitglieder des Vorſtondes 
und der Commiſſion ſtatt, von welcher 12, die Mehrzahl, 
anweſend waren. Zu dem früheren gewerbetreibenden Be- 
werbern um ein Reife-Stip ndıum, von welchem Herr Sclof- 
ſermeiſter Putſchbach nunmehr aus Rückſicht auf fein Geſchäft 
die Anmeldung zurückzog, kamen jetzt noch 3 Gewerbetrei⸗ 
bende, welche ſich beim Vorſitzenden Herrn G. Prowe gemel- 
get hatten. Nach einer längeren Beſprechung über die Per- 
ſönlichkeiten der Bewerber ſchritten die Verſammelten ur Ab- 
ftimmung und erhielten Stimmen die Herren: Schloſſermſtr. 
Tilck, Schuhmachermſtr. Rob. Geſchke und Klempnermſtr. 
Wulff. Bei der engeren Wahl zwiſchen den beiden erſtge⸗ 
nannten Bewerbern trat Stimmengleichheit ein und mußte 
nun das Loos entſcheiden, welches ſich für Herrn Geſchke 
ausſprach. Da die Abſtimmung beide Bewerber als gleich 
tüchtig bezeichnet hat, fo wäre es wünſchenswerth, wenn dem 
Handwerkerverein noch 60 Thlt. als Reifeitipendium auch für 
den zweiten Bewerber zur Dispofition ſtehen möchten. Es 
könnte dann der urſprüngliche Plan des Vereins, nemlich ei- 
nen Holzarbeiter, einen Lederarbeiter uud einen Eiſenarbeiter 
nach Paris behufs Beſichtigung der Weltausſtellung zu ſen⸗ 
den, realiſirt werden. 

— Ein heidniſches Grab. Der „Graud. Geſ.“ ſchreibt: 
Auf der Felömart der Brieſener Plebanei, am Abhange des 
Seeufers ſtießen dieſer Tage Arbeiter beim Graben nach 
Steinen zum Chauſſeebau auf ein heidniſches Grab. Nach 
Art jener uralten Grabkammern bildete daſſelbe ein Viereck 
von 6—7 Fuß Länge und gegen 4 Fuß Breite, an deren 
Seiten von etwa 3 Fuß hohen, zum Theil grob bearbeiteten, 
flachen Granitſteinen umſetzt, woraus ebenfalls die Decke be. 
ſtand. Im Innern dieſer ſogenannten Ste nkiſte befanden 
ſich auf forgfältig geglättetem Kiesboden 18 Urnen (Henkelur- 
nen) oder Aſchenkrüge, theils krug⸗, theils napfartig, von ei⸗ 
nigen Zollen bis über einen Fuß Höhe derartig aufgeftellt, 
daß die größeren Exemplare den Mittelpunkt bildeten. Leider 
wurden durch die Unachtſamkeit und Unkunde der Arbeiter, 
welche einen Schatz zu finden wähnten, die Mehrzahl der 
Urnen zerbrochen und nur einige ziemlich gnt erhaltene Exem⸗ 
plare gingen in Beſitz des Herrn Hartwich auf Pruſſy über. 
— Ob dieſe Urnen, die übrigens eine nicht unbedeutende 
Fertigkeit in Handhabung der Thonſcheibe vorausfegen laſſen, 
— aus der Stein-, Bronce- oder Eiſenperiode herrühren, wo⸗ 
nach man annähernd ihr Alter beſtimmen könnte, läßt ſich 
nicht feititellen, da fie weder in noch um ſich die geringfte 
Spur von Geräthſchaften bargen, ſondern nur Aſche und ge- 
brannte Knochen enthielten. 

— Poſtverkehr. Als unbeſtellbar ift an das Kgl. Poſt⸗ 
amt zurückgekommen: ein recommandirter Brief, an Fräulein 
Louiſe Weſſel zu Brieſen adreſſirt, eingeliefert hierſelbſt am 
13. Auguſt er, Der nicht zu ermittelnde Abſender dieſes 
Briefes Johann Gelhardt hat ſich zur Empfangnahme derſel 
ben innethalb 4 Wochen hier zu melden. 


——ñ ——— —— — — m mer nun 


Agio des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
19 pCi. Ruſſiſch Papier 18¼ pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß⸗Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


——— ——— — — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 10. Sept. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 

Den 11. Septbr. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 


Das Hamburger Poſt⸗Dampfſchiff, Teutonia“, 
Capitain Bardua, welches am 17. Auguſt von 
New Pork abgegangen und am 29. Auguſt in 
Cowes angekommen war, traf heute Morgen wohl- 
halten auf der Elbe ein. Die Reiſedauer betrug 
demnach von New Pork bis Cowes 11 Tage 10 
Stunden, von Cowes bis zur Elbe 1 Tag 17 
Stunden, im Ganzen alſo 13 Tage 3 Stunden. 
Das Schiff überbrachte außer einer ſtarken Brief 
und Packetpoſt für Hamburg, 66 Paſſagiere, von 
denen 24 in den Cajüten und 42 im Zwifchen- 
deck reiſten. 

Hamburg, den 31. Auguſt 1867. 


Inferate, 
U DE Mannſchaften aus dem Thorner 


Kreiſe und der Stadt Thorn, welche 
den vorjährigen Feldzug mit dem Königl. Füſilier⸗ 
Bataillon 7. Oſtpr. Juftr. Regt. Nr. 44 mitge⸗ 
macht haben, können das Exinnerungskreuz nebft 
Beſitzzeugniß vom Bezirksfeldwebel während der 
Dienſtſtunden in Empfang nehmen. 


Für mein Speditionsgeſchäft ſuche ich einen 
gewandten Expedienten, der ſofort eintreten kann. 
Bewerber wollen ſich unter Beibringung ihrer Atteſte 
perjöniich bei mir melden. 

Culm, den 9. September 1867. 

Verw. Ida Gehrmann geb. Boldt. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


eventuell Southampton 


Hammonia, Capt. Ehlers, am 14. Sept., 
Saxonia,“ „ Haack, „ 21. Sept., 
Germania, „ Schwenſen „ 28. Sept., 


4 Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen d 
Hamburg und New⸗ Jork BEN 


anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 


Boruſſia, Capt. Franzen am 5. Oetb., 
Allemannia! „ Meyer „ 12. Oetb., 
Cimbria, „ Trautmann „ 19. Oetb. 


Die mit * bezeichneten Dampfſchiffe laufen Southampton nicht an. 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ert. 1655 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Ert. 115 Thlr., Zwiſchendeck 
Pr. Crt. GO Thlr. 
Fracht L. 2. 10 pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage. 
Briefporto von Hamburg 4½ Sgr., vom Inlande 6 ½ Sgr. Briefe zu bezeichnen 
„per Hamburger Dampfer“ 


und zwiſchen Hamburg 
Bavaria, Capt Meyer, 


und New⸗ Orleans, eventuell Southampton anlaufend, 
am 1. Oktober, Teutonia, 


Capt. Bardua am 1. November. 


Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ext. 200 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Ert 150 Thlr., Zwiſchendeck 
Pr Crt. 60 Thlr. 
Fracht L. 3. — pr. ton von 40 hamb. Kubikfuß mit 15% Primage. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg 
ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein concejjionir- 


ten General-Agenten 


II. C. Platzmann Berlin, Louiſenſtraße Ne. 2 
und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Wegen Umzuges nach Berlin müßen in we⸗ 
nigen Wochen die Beſtände meines großen Lagers 
von Stoffen und fertigen Herren » Garderoben 
gänzlich geräumt werden. Um dies zu ermögli⸗ 
chen, habe ich die Preiſe ſämmtlicher Gegenſtände 
bedeutend herabgeſetzt. 

Auch ſind vom 1. November ab meine 


Heſchäſtsräumlichkeiten 


zu vermiethen. 


C. Mühlendorf. 
Das Ueneſte SE 


von Herbit- und Winterftuffen empfiehlt in größter 

Auswahl Herrmann Lilienthal. 
Beſtellungen auf Herren » Garderobe werden 

ſauber, u. modern aufs Billigſte ausgeführt, 


Getreide⸗ 
Säcke 


in allen Größen empfiehlt billigſt 
Cart Mallon. 


Tapeten:L2Lager 
in den geſchmackvollſten Muſtern bei 
Philipp Elkan Nachfolger. 


Mirthſchafterinnen 


gut empfohlen, können ſich melden im Placement⸗ 
Bureau für Damen. Adeline Berger. 
Bromberg, Hötel de Rome. 
Zur Führung einer großen Wirth⸗ 
ſchaft auf dem Lande wird bei entſpre⸗ 
cdendem Gehalt ein junges Mädchen geſucht. 
Gut Kochen erforderlich. Näheres in der Exped. 
d. Bl. unter Chiffre 2. 
Zu verauktionirende Gegenjtände werden ven 
heute ab täglich in mein Auctionslocal aufgenom- 
men. Max Rypinski. 


Streußel- und Mandelkuchen 


ausgeſchnitten zu 1 Sgr., Frauſtädter Mund⸗ 
taſchen, Hörnchen mit Streußel a 6 Pf, Zucker- 
kringel a 2 u 4 Pf. täglich Morgens und Mit⸗ 
tags friſch empfiehlt 


Volkmann, 
Brückenſtraße Nr. 9. 


Schöner weißer Pruchreis 
a2, Sgr. bei 


A. Mazurkiewiez. : 
Feinfte Raffinade und wohlſchmeckende Caffees 
empfiehlt billigit Herrm. Cohn. 


Ein anſt. junges Mädchen wird zur Untere 
ftügung der Hausfrau auf dem Lande geſucht 
durch das Placement Bureau für Damen. 

Adeline Berger, 
Bromberg Hötel de Rome. 


Alnerbietungen von möblirten Wohnungen mit 
Bett für die Mitglieder der Hegewald'ſchen 
Theatergeſellſchaft für die Zeit vom 16. bis 22. 
d. Mts. werden in der Exped. d. Bl. angenemmen. 

600 
Kiſten Halb⸗Havanna Cigarren 
1000 Stück 15 Thlr. 


100 „ 1 „ 20 Sgr. 
Helle Farben billiger, empfiehlt 
Carl Reiche. 


Saalweizen 

ſchöner Qualität hat vorrüthig 
Schlof⸗Birglau bei Thorn. 
Ein guter Flügel iſt für 1 Thlr. 15 Sgr. 
per Monat zu vermiethen. Gerechteſtraße 123, 
2 Treppen hoch. 
Ein Ziegelmeiſter wird zum ſofortigen Ans 
tritt geſucht. 

Schloß⸗Birglau bei Thorn. 


3 Nr. 17 iſt von Michaelis ab die 
untere Wohnung nebſt Comptoir zu vermiethen. 
ie Wohnung, erſte Etage in dem Haufe Nr. 
303 Altſtadt, iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen, auch iſt das Haus unter möglichſt gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
F. Giraud 
ie bisher vom Herrn Prem. Nieut. Melcher 
bewohnte Belle-Etage iſt vom 1. Oktober zu 
beziehen, Bäckerſtraße Nr. 25051. 
E große Remiſe zu vermiethen Brütenftr. 
Nr. 20. 


5175 Wohnung ift zu vermiethen Neuſtadt 
Nr. 212. 


n dem Haufe Eliſabethſtraße Nr. 308 iſt der 

Laden nebſt der Wohnung zu vermiethen; zu 
erfragen Bäckerſtraße bei Gude. 

euſtädt. Markt 231 find eine oder auch zwei 

Vorderſtuben, zum Comptoir ſich eignend, v. 


1. Oktober zu vermiethen. 
Nr. 288 Neufladt Wohnungen bei Forck. 


euſtadt Gerechteſtraße Nr. 123 iſt eine große 
Wohnung zu vermielhen mit oder ohne Pfer⸗ 
deſtall. 
Nr. 253 ift eine Wohn. zu derm. O. Wunsch. 
Wohnungen zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 287. 


1 Stube nebſt Cabinet vermiethet Herm. Cohn. 
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